
Wirklichkeit verstehen – Glaube deuten – Leben gestalten
erschließt sich im Zusammenspiel von Erfahrung, Deutung und gemeinschaftlicher Verständigung

 zeitgemäß reflektiert im Horizont von Glaube und Leben 
und im Bewusstsein geschichtlicher Entfaltung

Einleitung

Ein Bild  zeigt  eine Suchseite  zu  Francesco Petrarca – und im Zentrum steht  ein  Ereignis:   seine
Besteigung des Mont Ventoux im Jahr 1336.  Die dargestellte Szene ist weit mehr als eine Bergtour.
Sie gilt als symbolischer Moment am Übergang vom Mittelalter zur Renaissance Kerngedanke:
Petrarca steigt nicht nur auf einen Berg – er „entdeckt“ dabei das eigene Innere. Mont Ventoux – der
symbolische  Ort:  Höhe:  ca.  1.900  Meter,   Lage:  Südfrankreich  (Provence),  damals  ungewöhnlich:
Besteigung,  aus persönlichem Interesse und ästhetischer Neugier, nicht aus Notwendigkeit.  Das ist
entscheidend: Im Mittelalter bestieg man Berge meist aus praktischen Gründen – Petrarca aber aus
geistigem Interesse und persönlicher Erfahrung.

Warum dieses Ereignis wichtig ist
Petrarca beschreibt die Besteigung später in einem Brief. Darin geschieht etwas Bemerkenswertes:

• Er genießt zunächst die Aussicht 
• Dann liest er zufällig einen Text von Augustinus 
• Dieser lenkt seinen Blick weg von der äußeren Welt 

hin zur inneren Selbstreflexion 

Daraus entsteht eine neue Haltung:

Mittelalter Renaissance (bei Petrarca)
Fokus auf Gott und Ordnung Fokus auf Mensch und Selbst

äußere Welt als Zeichen innere Erfahrung als Wahrheit
Autorität persönliche Erkenntnis

Bedeutung für die Geistesgeschichte
Petrarca wird oft genannt als:

• „Vater des Humanismus“ 
• Wegbereiter einer neuen Denkweise: 

• Individualität 
• Selbstbewusstsein 
• Rückgriff auf antike Texte 

Seine Besteigung wird oft interpretiert als „Geburtsmoment des modernen Menschen“.

Ein Gedanke, der zu meinem Zugang passt

Für eine zeitgemäß reflektierte Betrachtung von Glaube und Weltdeutung ist dieser Moment interessant:

• Petrarca verbindet äußere Erfahrung (Natur, Höhe, Weite) 
• mit innerer Deutung (Selbstprüfung, Sinnfrage) 

Das entspricht jener Bewegung, die ich in meinen Arbeiten betone:

Wirklichkeit erschließt sich im Zusammenspiel von Erfahrung und Deutung.
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Version 1: Besteigung des Mont Ventoux (1336)
Naturerfahrung, Selbstdeutung und Epochenschwelle

1. Ereignis und Deutungshorizont
Die Besteigung des Mont Ventoux am 26. April  1336 stellt  eines der symbolträchtigsten Ereignisse
europäischer Geistesgeschichte dar. Überliefert ist sie in einem lateinischen Brief Petrarcas an den
Augustinermönch Dionigi di Borgo San Sepolcro, der jedoch vermutlich erst Jahre später literarisch
ausgearbeitet wurde . Die Forschung interpretiert dieses Ereignis als dichte Selbstdeutungs-erzählung,
in der sich ein neuer Zugang zur Welt artikuliert: die Verbindung von Naturerlebnis, Individualität und
innerer Reflexion und nicht primär als historische Bergtour.

2. Historischer Kontext: Zwischen Mittelalter und neuer Subjektivität

2.1 Mittelalterliche Weltordnung
Die mittelalterliche Denkform zeichnet sich aus durch:

• teleologische Weltdeutung 
• Einordnung des Menschen in göttliche Ordnung 
• Skepsis gegenüber „zweckfreier“ Naturerfahrung 

Eine Bergbesteigung aus Neugier galt als moralisch problematisch oder sinnlos .

2.2 Petrarcas Bruch mit der Tradition
Petrarca besteigt den Berg:

• aus persönlichem Interesse und ästhetischer Neugier 
• angeregt durch antike Vorbilder (Livius) 
• ohne praktischen Zweck

Damit verschiebt sich der Fokus: von der objektiven Weltordnung → zur subjektiven Erfahrung

3. Der Text: Struktur und symbolische Dimension

3.1 Der Brief als literarische Konstruktion
Der Bericht ist kein spontaner Erlebnisbericht:

• Teil der Epistolae familiares 
• rhetorisch durchkomponiert 
• wahrscheinlich retrospektiv gestaltet 

Daraus folgt: Der Text besitzt eine doppelte Struktur:

Ebene Bedeutung
historische Ebene tatsächliche oder plausible Bergbesteigung

allegorische Ebene Darstellung eines inneren Lebensweges

3.2 Der Aufstieg als Lebensmetapher
Im Text wird der Aufstieg mehrfach symbolisch gebrochen:

• Petrarca sucht bequemere Wege → Bild für innere Schwäche 
• der Bruder geht direkt → Bild für geistige Konsequenz 
• Begegnung mit dem Hirten → Warnung vor vergeblichem Streben 

Der Berg wird zur Topographie der Existenz.
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4. Wendepunkt: Augustinus und die innere Wende

Am Gipfel liest Petrarca in den Confessiones des Augustinus:

„Die Menschen bewundern die Höhen der Berge … und vergessen sich selbst.“ 

4.1 Bedeutung dieser Szene
Diese Stelle markiert eine radikale Verschiebung:

• äußere Welt → sekundär 
• innere Selbstbeziehung → primär 

Erkenntnis entsteht durch Reflexion des eigenen Selbstverhältnisses, nicht mehr allein durch Beobachtung.

5. Naturerfahrung und Subjektivität

5.1 Wahrnehmung der Landschaft
Petrarca beschreibt:

• Alpen 
• Rhône 
• weite Landschaftsräume 

Diese Beschreibung ist neuartig:

• Natur erscheint als ästhetisches Erlebnis 
• nicht nur als Symbol göttlicher Ordnung 

5.2 Doppelstruktur der Erfahrung
Dimension Beschreibung

äußere Erfahrung Landschaft, Höhe, Weite
innere Erfahrung Selbstprüfung, Sinnfrage

Vermittlung literarische Reflexion

Diese Doppelstruktur wird zum Grundmodell moderner Erfahrung.

6. Erkenntnistheoretische Einordnung

6.1 Erfahrung und Deutung
Der Text zeigt exemplarisch:

• Erfahrung ist nie unmittelbar 
• sie wird durch Deutung strukturiert 
• Texte (Augustinus) wirken als Interpretationsrahmen 

Dies entspricht einem gemäßigten konstruktivistischen Ansatz:

Realität wird erfahren – aber nur im Horizont ihrer Deutung.

6.2 Subjektivität als Erkenntniszentrum
Die Bedeutung verschiebt sich:

Vorher Nachher
Wahrheit als objektive Ordnung Wahrheit als Selbstverhältnis

Autorität (Kirche, Tradition) individuelle Reflexion
Kosmos Bewusstsein
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7. Humanistische Dimension

Petrarca verbindet:

• antike Literatur (Livius, Cicero) 
• christliche Tradition (Augustinus) 
• persönliche Erfahrung 

Daraus entsteht:

• der frühe Humanismus 
• die Wiederentdeckung des Menschen 

als interpretierendes Subjekt 

Der Text gilt daher als Ausdruck eines neuen Menschenbildes .

8. Forschungsdiskussion: Faktizität und Fiktion
Die Forschung diskutiert mehrere Fragen:

8.1 Hat die Besteigung tatsächlich stattgefunden?
• Zweifel an historischer Genauigkeit 
• mögliche literarische Konstruktion 

8.2 Ergebnis der Debatte
Unabhängig von der Faktizität gilt: Die Bedeutung liegt in seiner Interpretation als Sinnfigur und nicht
im Ereignis.

9. Systematische Gesamtdeutung

9.1 Strukturmodell des Ventoux-Ereignisses
Ebene Funktion
Natur Auslöser der Erfahrung

Text (Augustinus) Deutungsschlüssel
Subjekt Ort der Erkenntnis

Erinnerung literarische Konstruktion

9.2 Epochale Bedeutung

Die Besteigung markiert eine Schwellenstruktur:

• Übergang von äußerer Ordnung → innerer Reflexion 
• Verbindung von Erfahrung und Interpretation 
• Entstehung eines neuen Selbstverständnisses 

Hans Blumenberg beschreibt solche Momente als „Umbesetzung von Sinnstrukturen“ (sinngemäß).

10. Schluss: Der „innere Aufstieg“ als bleibendes Modell
Die eigentliche Bewegung bei Petrarca verläuft nicht:

• vom Tal zum Gipfel 

sondern:

• von der äußeren Welt zur inneren Selbstdeutung 

Die Pointe liegt im Abstieg: Er kehrt zurück – verändert durch Erkenntnis.
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11. Zusammenfassend

Aspekt Bedeutung
Bergbesteigung äußerer Anlass
Augustinus-Zitat hermeneutischer Schlüssel

Reflexion eigentliche Erkenntnis
Humanismus historischer Kontext
Subjektivität bleibende Struktur

12. Anschlussfähigkeit für meine Arbeit

Für mein Werk und Museumspädagogik ergibt sich eine besonders fruchtbare Linie:

• Erfahrung wird ernst genommen 
• Deutung bleibt notwendig 
• Wahrheit erscheint als relationale Größe 

zwischen Welt und Subjekt 

Dies erlaubt eine Darstellung, die:

• theologisch anschlussfähig 
• philosophisch reflektiert 
• für säkulare Perspektiven offen bleibt 

Quellenverzeichnis – Petrarca und der Mont Ventoux

1. Primärquelle (zentral)
• Epistolae familiares

→ Brief Familiares IV, 1 („De ascensu Montis Ventosi“)
→ maßgebliche Quelle der Besteigungserzählung 

• Francesco Petrarca
→ Lateinischer Originaltext sowie 
zahlreiche Übersetzungen verfügbar 

Wichtige gegenwärtige Ausgabe:

• Petrarca, Francesco: Die Besteigung des Mont Ventoux. Lateinisch/Deutsch, Reclam (mehrere 
Auflagen) 

2. Antike Referenz (im Text selbst verwendet)
• Confessiones – Augustinus von Hippo

→ zentrale Stelle: Buch X, Kap. 8
→ „Die Menschen bewundern die Höhen der Berge … 
und vergessen sich selbst“ 

Funktion: → hermeneutischer Schlüssel für Petrarcas innere Wendung

3. Klassische Forschungsliteratur

Humanismus und Petrarca
• Hans Baron:

The Crisis of the Early Italian Renaissance
→ Petrarca als Wegbereiter eines neuen Menschenbildes 

• Ernst Cassirer:
Individuum und Kosmos in der Philosophie der Renaissance
→ Subjektivität und Selbstbewusstsein als neue Struktur 
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Interpretation des Ventoux-Ereignisses

• Hans Blumenberg:
Die Legitimität der Neuzeit
→ Deutung als Übergang in eine neue Sinnordnung 

• Paul Oskar Kristeller:
Renaissance Thought and Its Sources
→ Petrarca als Initiator humanistischer Selbstreflexion 

4. Neuere Forschung und kritische Perspektiven
• Giuseppe Mazzotta:

The Worlds of Petrarch
→ literarische Konstruktion und Selbstinszenierung 

• Theodor E. Mommsen:
„Petrarch's Conception of the 'Dark Ages'“
→ historische Einordnung des Selbstverständnisses 

• Konrad Burdach:
Arbeiten zur Symbolik des Aufstiegs 

5. Spezifische Studien zur Ventoux-Erzählung
• Giebel, Marion: Petrarcas Besteigung des Mont Ventoux

→ didaktisch und philologisch fundierte Analyse 
• Kablitz, Andreas: Studien zur Epistolographie Petrarcas

→ rhetorische Struktur und literarische Konstruktion 

6. Überblickswerke und Nachschlagewerke
• Stanford Encyclopedia of Philosophy

→ Artikel zu Renaissance und Humanismus 
• Encyclopaedia Britannica

→ Überblick zu Petrarca und Renaissance 

7. Systematische Einordnung (für mein Werk besonders relevant)

Erkenntnistheorie / Subjektivität
• Wilhelm Dilthey

→ Erlebnis und Verstehen 
• Hans-Georg Gadamer

→ Wirkungsgeschichte und Interpretation 

8. Strukturierte Übersicht
Kategorie Quelle Bedeutung
Primärtext Petrarca, Familiares IV,1 zentrale Grundlage

Antike Referenz Augustinus, Confessiones innerer Wendepunkt
Humanismus Baron, Cassirer historische Einordnung

Deutung Blumenberg philosophische Tiefenstruktur
Literarische Analyse Mazzotta Text als Konstruktion

Hermeneutik Gadamer Deutung als Prozess

9. Hinweis zur wissenschaftlichen Einordnung

Die Forschungslage lässt sich in drei Hauptlinien bündeln:
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1. historisch-realistische Lesart
→ tatsächliche Bergbesteigung 

2. literarisch-symbolische Lesart
→ bewusst gestaltete Selbstdeutung 

3. philosophisch-epochale Lesart
→ Ausdruck eines Strukturwandels des Denkens 

Für eine zeitgemäß reflektierte Darstellung empfiehlt sich eine Integration aller drei Perspektiven.

10. Empfehlung für mein Gesamtwerk
Für mein geplantes Buch bietet sich folgende Zitierstrategie an:

• Primärtext Petrarca (zentral) 
• Augustinus als innerer Bezugspunkt 
• Blumenberg + Cassirer für philosophische Tiefe 
• Mazzotta für literarische Reflexion 

Dadurch entsteht eine Darstellung, die:

• historisch fundiert 
• erkenntnistheoretisch reflektiert 
• für heutige Leser anschlussfähig 

Ergänzung: Webquelle (Bing / Internetrecherche)

1. Direkte Webquelle (über Bing auffindbar)
• Bing-Suchergebnis „Petrarca Mont Ventoux“ 

Diese Seite führt zu einer der Referenzen:

• Die Besteigung des Mont Ventoux, Wikipedia
→ Überblick über Inhalt, Entstehung und Bedeutung des Textes 

2. Zitierfähige Webquellen (für mein Werk)

Für eine wissenschaftlich tragfähige Angabe sind die konkret referenzierten Seiten zu nennen (nicht nur
„Bing“ als Suchmaschine):

Standardform (deutsch)
• Wikipedia: Die Besteigung des Mont Ventoux.

Online unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Die_Besteigung_des_Mont_Ventoux
Zugriff: 27.04.2026 

• Wikipedia: Francesco Petrarca.
Online unter: https://de.wikipedia.org/wiki/Francesco_Petrarca
Zugriff: 27.04.2026

Erweiterte Webquelle
• Schweizer Alpen-Club: Francesco Petrarcas Besteigung des Mont Ventoux.

Online verfügbar über Websuche Zugriff: 27.04.2026

3. Wissenschaftlicher Hinweis zur Verwendung 

In wissenschaftlichen Arbeiten gilt: Suchmaschinen werden nur als Zugangsweg zu Quellen nicht als 
Quelle zitiert.

Die verwendeten Onlinequellen wurden über die Suchmaschine xxx recherchiert;maßgeblich
sind jedoch die jeweils zitierten Fach- und Referenzseiten.
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4. Empfohlene Zitierform für mein Gesamtwerk

Für Ihre geplante Veröffentlichung wird folgende kompakte Form empfohlen:

Internetquellen

• Wikipedia: Die Besteigung des Mont Ventoux. Zugriff über xxx-Suche, [Datum]. 
• Wikipedia: Francesco Petrarca. Zugriff über xxx-Suche, [Datum]. 
• Schweizer Alpen-Club: Petrarca und der Mont Ventoux. Zugriff über xxx-Suche, [Datum]. 

5. Methodische Einordnung (für meinen philosophischen Ansatz passend)
Die Einbindung einer Suchmaschine verweist auf einen wichtigen erkenntnistheoretischen Punkt:

• Wissen entsteht heute zunehmend vermittelt über digitale Zugänge 
• entscheidend bleibt jedoch die kritische Auswahl und Deutung der Quellen 

Damit zeigt sich eine moderne Form dessen, was bereits bei Petrarca angelegt ist:
Erfahrung → Auswahl → Deutung → Erkenntnis

VERSION 2:    wissenschaftlicher   Essay   in gehobener, differenzierter Sprache
mit Tabellen, systematischer Argumentation und

mit einem   durchgehenden Fußnotenapparat   st. Literaturverzeichnis.
Die Besteigung des Mont Ventoux (1336)

 Naturerfahrung, Selbstdeutung und die Transformation des Weltverhältnisses

1. Einleitung: Ereignis und interpretativer Horizont

Die  Besteigung  des  Mont  Ventoux  durch  Francesco  Petrarca  am 26.  April  1336  gehört  zu  jenen
kulturellen  Verdichtungsmomenten,  in  denen  sich  eine  tiefgreifende  Verschiebung  des  Welt-  und
Selbstverständnisses exemplarisch artikuliert.  Überliefert ist dieses Ereignis im Brief  Familiares IV,1
(„De ascensu Montis Ventosi“), der jedoch weniger als unmittelbarer Erlebnisbericht denn als literarisch
reflektierte Selbstdeutung gelesen werden muss.1 Die Bedeutung dieses Textes erschöpft sich nicht in
der Beschreibung einer außergewöhnlichen Bergbesteigung; vielmehr eröffnet er einen Raum, in dem
Naturerfahrung, Texttradition und subjektive Reflexion in eine neuartige Konstellation treten. In dieser
Konstellation verdichtet sich eine Denkbewegung, die als Vorform dessen gelten kann, was später als
Renaissance-Humanismus beschrieben worden ist.2

2. Historischer Kontext: Ordnung, Weltbild und Erfahrung

2.1 Die mittelalterliche Struktur der Wirklichkeit
Die mittelalterliche Weltdeutung war durch eine hierarchisch strukturierte Ordnung geprägt, in der der
Mensch seinen Ort innerhalb einer göttlich verstandenen Gesamtordnung fand. Erkenntnis orientierte
sich primär an Autoritäten und tradierten Deutungssystemen.

Dimension Charakteristik
Ontologie kosmisch-hierarchische Ordnung
Erkenntnis Autorität und Tradition

Naturverständnis Zeichenstruktur göttlicher Wahrheit
Subjekt eingebunden, nicht autonom

Eine zweckfreie Naturerfahrung, etwa das Besteigen eines Berges aus persönlichem Interesse und 
ästhetischer Neugier, besaß innerhalb dieser Ordnung keine eigenständige Legitimität.3

2.2 Petrarcas Positionsverschiebung
Petrarca unternimmt seine Besteigung ohne äußere Notwendigkeit. Beweggrund bildet vielmehr eine 
Mischung aus Neugier, ästhetischem Interesse und der Anregung durch antike Literatur, insbesondere 
durch Livius.4 Diese Handlung markiert eine Verschiebung, die sich folgendermaßen strukturieren lässt:
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Vorherrschendes Paradigma Petrarcas Bewegung
Zweckgebundenheit zweckfreie Erfahrung

äußere Ordnung innere Motivation
Tradition individuelle Entscheidung

Damit tritt eine neue Dimension hervor: die Eigenbedeutung subjektiver Erfahrung.

3. Textstruktur und literarische Reflexivität

3.1 Der Brief als konstruiertes Selbstzeugnis
Der Ventoux-Bericht ist Teil der Epistolae familiares und zeigt eine ausgeprägte rhetorische Gestaltung.
Die Forschung geht davon aus, dass der Text retrospektiv verfasst wurde und somit nicht als unmittel-
bare Dokumentation, sondern als reflektierte Selbstinterpretation zu verstehen ist.5

Ebene Funktion
Ereignisebene Darstellung einer Besteigung

Reflexionsebene Deutung der Erfahrung
literarische Ebene bewusste Komposition

Diese Mehrschichtigkeit begründet den hermeneutischen Reichtum des Textes.

3.2 Der Aufstieg als existentielle Metapher
Die narrative Struktur enthält symbolische Elemente:

• Wahl unterschiedlicher Wege (Umwege vs. direkter Aufstieg) 
• Begegnung mit einem Hirten als warnende Stimme 
• wiederholtes Innehalten und Neuorientieren 

Diese Elemente lassen sich als Metaphorik eines inneren Weges lesen.

Motiv Deutung
steiler Weg geistige Konsequenz

Umweg menschliche Schwäche
Gipfel Erkenntnishorizont

4. Entscheidender Moment: Augustinus und die innere Wende
Am Gipfel greift Petrarca zu den Confessiones des Augustinus von Hippo und stößt auf jene berühmte
Passage, die den Blick von der äußeren Welt auf das Innere lenkt.6 Diese Szene fungiert als herme-
neutischer Schlüssel:

Dimension Transformation
Wahrnehmung von außen nach innen

Erkenntnis von Beobachtung zu Reflexion
Wahrheit als Selbstverhältnis

Hier zeigt sich eine doppelte Bewegung: Die äußere Höhe führt zur inneren Vertiefung.

5. Naturerfahrung und Subjektivität

5.1 Wahrnehmung der Landschaft
Petrarca beschreibt die weite Aussicht – Alpen, Rhône-Ebene, Landschaftsräume. Diese Beschreibung 
besitzt einen neuen Charakter: Natur erscheint als eigenständiger Erfahrungsraum.7
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5.2 Struktur der Erfahrung

Die Erfahrung lässt sich in drei Ebenen differenzieren:

Ebene Inhalt Funktion
sinnliche Wahrnehmung Landschaft Ausgangspunkt

kulturelle Vermittlung Augustinus Deutungsrahmen
subjektive Reflexion Selbstbezug Erkenntnis

Diese  Struktur  verweist  auf  ein  Grundmodell  gegenwärtiger  Erkenntnis:  Erfahrung  entsteht  im
Zusammenspiel von Wahrnehmung und Interpretation.

6. Erkenntnistheoretische Vertiefung

6.1 Vermittelte Erfahrung
Die Szene zeigt exemplarisch:

• Wahrnehmung ist niemals voraussetzungslos 
• Texte strukturieren Erfahrung 
• Deutung erzeugt Bedeutung 

Diese Einsicht lässt sich im Sinne einer gemäßigt konstruktivistischen Perspektive formulieren:

Wirklichkeit erscheint zugänglich, jedoch stets vermittelt durch interpretative Horizonte.

6.2 Subjektivität als Zentrum
Die Verschiebung lässt sich systematisch darstellen:

Kategorie Vormoderne Petrarca
Wahrheit objektive Ordnung reflektiertes Selbstverhältnis
Autorität extern internalisiert

Erkenntnisort Kosmos Subjekt

Diese  Transformation  bildet  eine  Grundlage  für  spätere  Entwicklungen  der  europäischen  Geistes-
geschichte.8

7. Humanistische Konstellation
Petrarca verbindet:

• antike Texte (Cicero, Livius) 
• christliche Tradition (Augustinus) 
• persönliche Erfahrung 

Diese Verbindung erzeugt eine neue Denkform:

Element Funktion
Antike kulturelle Wiederaneignung

Christentum existentielle Tiefendimension
Subjektivität Integrationszentrum

Diese Konstellation wird zum Ausgangspunkt des Humanismus.9

8. Forschungsdiskussion: Faktizität und Konstruktion

8.1 Historische Frage

Die Forschung diskutiert, ob die Besteigung tatsächlich in der geschilderten Form stattgefunden hat.
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8.2 Ergebnis

Die Mehrheit der Forschung betont:

• historische Elemente sind plausibel 
• literarische Gestaltung ist evident 

Entscheidend bleibt die Funktion des Textes als Selbstdeutung.10

9. Systematische Gesamtstruktur

9.1 Modell der Ventoux-Erfahrung
Ebene Bedeutung
Natur Anlass
Text Deutung

Subjekt Erkenntnisort
Erinnerung narrative Konstruktion

9.2 Epochale Transformation

Die Besteigung lässt sich als Schwellenstruktur interpretieren:

• Übergang von äußerer Ordnung zu innerer Reflexion 
• Verbindung von Erfahrung und Selbstdeutung 
• Entstehung eines neuen Weltverhältnisses 

Im Anschluss an Hans Blumenberg lässt sich dies als Umbesetzung von Sinnstrukturen beschreiben.11

10. Schluss: Der innere Aufstieg
Die eigentliche Bewegung des Textes verläuft nicht räumlich, sondern existenziell:

• vom Sehen zur Reflexion 
• von der Außenwelt zum Selbstverhältnis 
• von Erfahrung zur Deutung 

Der  Gipfel  bildet  somit  keinen  Endpunkt,  sondern  einen  Übergang:  Er  eröffnet  die  Einsicht,  dass
Erkenntnis sich im Vollzug der Selbstdeutung konstituiert.
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1. Petrarca, Epistolae familiares IV,1 („De ascensu Montis Ventosi“).  ↩
2. Vgl. Paul Oskar Kristeller, Renaissance Thought and Its Sources, New York 1979.  ↩
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11.Hans Blumenberg, Die Legitimität der Neuzeit, Frankfurt am Main 1966.  ↩

Anhang: Epochenübersicht – Transformationen des Welt- und Selbstverhältnisses

1. Systematische Einordnung
Die  Besteigung  des  Mont  Ventoux  durch  Francesco  Petrarca  lässt  sich  nur  im  Kontext  größerer
geistesgeschichtlicher Verschiebungen angemessen verstehen. Diese Verschiebungen betreffen nicht
bloß Inhalte, sondern die Grundstruktur von Erfahrung, Erkenntnis und Selbstdeutung.

2. Epochen im Überblick (mit Bezug zum Ventoux-Ereignis)

Epoche Zeitrahmen
Leitstruktur 
des Denkens

Verhältnis 
zur Welt

Stellung des
Subjekts

Bezugspunkt
zum Ventoux-

Ereignis

Patristik ca. 100–800
theologisch-
symbolische

Ordnung

Welt als Zeichen
göttlicher Wahrheit

eingebettet in
Heilsgeschichte

Grundlage der
augustinischen

Innerlichkeit

Scholastik
ca. 1100–

1400

systematische
Rationalisierung
des Glaubens

Ordnung als logisch
strukturierbar

Subjekt als
erkennendes,

aber gebundenes
Wesen

intellektuel
ler

Hintergrun
d, gegen

den
Petrarca

sich
absetzt

Früher
Humanismus

ca. 1300–
1450

Rückgriff auf antike
Texte, philologische
Selbstvergewisse-

rung

Welt 
als Erfahrungsraum

Subjekt gewinnt
Eigenbedeutung

Petrarca als
zentrale Figur

Renaissance
ca. 1400–

1600

Wiederentdeckung
von Mensch, Natur,

Individualität

Welt als 
ästhetisch erfahrbar

Subjekt als
schöpferisches

Zentrum

Ventoux als
symbolischer

Vorgriff

Reformation ab 1517
existenzielle

Glaubensreflexion

Welt im Horizont
persönlicher

Verantwortung

Subjekt vor Gott
unmittelbar

angesprochen

Vertiefung der
Innerlichkeit

Frühe Neuzeit
ca. 1600–

1750
wissenschaftliche

Rationalität
Welt als 

erklärbares System

Subjekt als
erkennendes
Bewusstsein

methodische
Weiterführung

Moderne ab ca. 1800
Reflexion von

Subjektivität und
Geschichte

Welt als historisch 
und perspektivisch

Subjekt als
konstruktiv

beteiligt

explizite
Ausarbeitung

der bei
Petrarca

angelegten
Struktur
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3. Vertiefende Struktur: Verschiebung der Erkenntnislogik
Epochen lassen sich strukturell als Transformation der Erkenntnislogik darstellen, nicht nur historisch:

Strukturmoment Vormoderne Übergang (Petrarca) Moderne
Wahrheit objektiv gegeben innerlich reflektiert perspektivisch erschlossen
Erfahrung eingebettet individuell erlebt methodisch analysiert
Autorität extern hinterfragt pluralisiert

Selbstverhältnis sekundär zentral konstitutiv

4. Schlüsselkonstellation bei Petrarca

Die besondere Stellung Petrarcas ergibt sich aus einer Überlagerung dreier Traditionslinien:

Traditionslinie Herkunft Funktion im Text
Antike (z. B. Livius, Cicero) klassische Bildung Aktivierung individueller Erfahrung

Christliche Tradition
insbesondere Augustinus 

von Hippo
Wendung zur Innerlichkeit

persönliche Erfahrung konkrete Besteigung Integration zur Selbstdeutung

Daraus entsteht eine neue Form von Erkenntnis:  Erfahrung wird zum Ausgangspunkt, Deutung zum
entscheidenden Medium.

5. Jahreszahlen und Verdichtungsmomente
Zur präzisen historischen Orientierung:

Jahr Ereignis Bedeutung
354–430 Leben des Augustinus Grundlegung der Innerlichkeit

1304–1374 Leben Petrarcas Übergangsfigur
1336 Besteigung des Mont Ventoux symbolischer Wendepunkt

ca. 1350–1450 Humanismus Ausbildung neuer Denkformen
ca. 1500 Hochrenaissance Entfaltung des neuen Weltbildes

1517 Reformation existenzielle Vertiefung
17. Jh. wissenschaftliche Revolution methodische Neuorientierung

6. Interpretative Verdichtung

Die Ventoux-Erzählung lässt sich als Knotenpunkt mehrerer Entwicklungslinien verstehen:

• Übernahme der augustinischen Innerlichkeit 
• Öffnung zur individuellen Erfahrung 
• Integration antiker Bildungsformen 
• Vorbereitung moderner Subjektivität 

Diese Struktur lässt sich folgendermaßen zusammenfassen:

Dimension Bewegung
Raum äußere Höhe → innere Tiefe

Erkenntnis Wahrnehmung → Reflexion
Zeit Tradition → Neuinterpretation

Subjekt eingebunden → selbstdeutend

7. Anschlussfähigkeit für mein Gesamtwerk

Diese Epochenübersicht ermöglicht:
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• eine präzise historische Verortung Ihrer Argumentation 
• eine systematische Verbindung von Theologie, Philosophie und Lebenspraxis 
• eine Darstellung, die sowohl für kirchliche als auch säkulare Kontexte anschlussfähig bleibt 

Fruchtbar erscheint die Einsicht:

Jede Epoche verändert die Weise, wie Wirklichkeit überhaupt verstanden und gedeutet wird 
nicht nur Inhalte.

Anhang: Kantianische Wende, Moderne, Postmoderne 

und Kirche als Deutungsgemeinschaft

Leitgedanke
Mit  der  kantianischen  Wende  verschiebt  sich  der  Ort  der  Wirklichkeitserkenntnis  vom
Gegenstand  zum  erkennenden  Subjekt.  In  der  Folge  entsteht  eine  Entwicklung,  in  der
Wirklichkeit  zunehmend  als  Deutungsprozess  verstanden  wird  –  mit  weitreichenden
Konsequenzen für Glauben und Kirche.

1. Entwicklungslinie der Wirklichkeitsdeutung

Phase Wirklichkeitsverständnis Erkenntnistheorie Sozialstruktur
Konsequenz für

Glauben

Vormoderne
Wirklichkeit als 

gegebene Ordnung
Erkenntnis 
als Abbild

stabile, 
einheitliche

Ordnung

Glaube als
Übernahme

Kantianische
Wende

Wirklichkeit erscheint im
Horizont der

Erkenntnisbedingungen

Subjekt strukturiert
Erfahrung

beginnende
Individualisierung

Glaube wird
reflektiert

Moderne
Wirklichkeit als erklärbar und

gestaltbar
methodisch, kritisch

funktionale
Differenzierung

Glaube im
Spannungsfeld 

von Wissen

Postmoderne
Wirklichkeit als plural

erschlossen
perspektivisch,

konstruktiv
pluralisierte
Gesellschaft

Glaube als
Deutungsangebot

Zeitgemäß
reflektierter

Glaube

Wirklichkeit als
Deutungszusammenhang

vermittelt,
verantwortet

kommunikative
Gemeinschaft

Glaube als
Deutungsvollzug

2. Die kantianische Wende im Kern

Dimension Vor Kant Kantianische Einsicht Bedeutung

Erkenntnis
richtet sich nach

Objekten
Objekte erscheinen gemäß

Erkenntnisbedingungen
aktive Rolle des Subjekts

Raum/Zeit Eigenschaften der Welt Formen der Anschauung Struktur der Wahrnehmung

Wahrheit objektiv gegeben nur im Horizont des Erkennens zugänglich kritische Reflexion

Subjekt passiv konstitutiv beteiligt
Beginn moderner

Selbstreflexion

Konsequenz: Wirklichkeit wird im Vollzug des Erkennens erschlossen, nicht mehr einfach vorgefunden.

3. Moderne und Postmoderne als Weiterführung
Dimension Moderne Postmoderne Übergang

Wahrheit überprüfbar, rational plural, perspektivisch von Einheit zu Vielfalt

Erkenntnis methodisch gesichert konstruktiv reflektiert Erweiterung

Gesellschaft funktional differenziert plural und dynamisch steigende Komplexität

Subjekt autonom relational Vernetzung
Entwicklung: Von Gewissheit → Kritik → Pluralität
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4. Zeitgemäß reflektierter Glaube als Integrationsform

Dimension Klassische Form Moderne Herausforderung Zeitgemäß reflektierte Gestalt
Wahrheit fest formuliert hinterfragt erschlossen und verantwortet
Glaube Zustimmung Zweifel reflektiertes Vertrauen

Erkenntnis Übernahme Kritik Deutung
Gemeinschaft bewahrend fragmentiert kommunikativ

Ergebnis: Glaube erscheint als bewusster Deutungsprozess mit orientierender Kraft.

5. Kirche als Deutungsgemeinschaft
Dimension Traditionelle Sicht Zeitgemäß reflektierte Sicht Funktion

Kirche Institution Deutungsgemeinschaft Raum der Verständigung
Wahrheit vermittelt gemeinsam erschlossen Orientierung

Lehre festgelegt ausgelegt dynamische Interpretation
Gemeinschaft strukturiert dialogisch geteilte Sinnbildung

6. Sozialwissenschaftliche Einordnung

Ebene Funktion der Kirche Deutungsprozess Wirkung
Mikro persönliche Sinnorientierung individuelle Aneignung Identität
Meso Gemeinschaft Austausch von Deutungen Stabilität

Makro
kulturelle 

Rolle
Beitrag 

zu Sinnsystemen
gesellschaftliche

Orientierung

Kirche wirkt damit als kommunikativer Ort der Wirklichkeitsdeutung.

7. Verdichtete Gesamtformel
Glaube = Erfahrung × Deutung × Reflexion × Gemeinschaft

8. Theologisch-philosophischer Schluss
Die Entwicklung von der kantianischen Wende bis zur Gegenwart zeigt:

• Wirklichkeit wird nicht weniger real 
• sie wird bewusster als erschlossen erkannt 
• der Mensch tritt als Mitvollziehender hervor 

Daraus ergibt sich eine neue Bestimmung von Kirche: Kirche erscheint als Ort, an dem Wirklichkeit im 
Horizont von Sinn, Vertrauen und gemeinsamer Deutung erschlossen wird.

9. Anschlussfähigkeit für mein Gesamtwerk
Die Darstellung ermöglicht:

• eine präzise historische Verortung (Kant → Moderne → Gegenwart) 
• eine Verbindung von Erkenntnistheorie und Theologie 
• eine sozialwissenschaftliche Einbettung 
• eine lebenspraktische Perspektive 

Tragfähig ist  die Einsicht:  Glauben bedeutet Wirklichkeit  im Horizont von Vertrauen, Erfahrung und
gemeinsamer  Deutung  zu  erschließen  -  und   nicht  fertige  Antworten  zu  „besitzen“.  Die  Epochen-
übersicht  wird  noch genauer  vertieft:  eine  präzise  historische Verortung meiner  Argumentation  zur
systematischen  Verbindung  von  Theologie,  Philosophie  und  Lebenspraxis.  Eine  ausführliche
Darstellung, die sowohl für kirchliche als auch säkulare Kontexte anschlussfähig bleibt !
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Erweiterter Anhang: Epochen, Wirklichkeitsverständnis und Deutungskulturen

Zur Anschlussfähigkeit für ein integratives Gesamtwerk

1. Grundthese: Wandel der Wirklichkeitsdeutung als Epochenkern

Epochen unterscheiden sich durch eine tiefgreifendere Struktur und nicht primär durch einzelne Inhalte 
oder Lehrmeinungen: Sie verändern die Weise, wie Wirklichkeit überhaupt zugänglich, interpretierbar 
und sinnvoll erscheint. Damit verschiebt sich:

• was als „wirklich“ gilt 
• wie Erkenntnis zustande kommt 
• welche Rolle dem Menschen in diesem Prozess zukommt 

Diese Verschiebung lässt sich als Transformation von Deutungsrahmen verstehen.

2. Methodischer Zugang: Drei Ebenen der Wirklichkeitserschließung
Für mein Gesamtwerk ist  eine durchgehende Struktur  empfehlenswert,  die jede Epoche unter  drei
Perspektiven analysiert:

Ebene Leitfrage Funktion
Ontologische Ebene Was gilt als wirklich? Grundstruktur der Welt

Erkenntnistheoretische Ebene Wie wird Wirklichkeit erkannt? Zugang zur Wahrheit

Existenzielle Ebene
Wie lebt der Mensch 
in dieser Wirklichkeit?

Lebenspraxis

Diese Dreigliederung ermöglicht die Verbindung von:

• Philosophie (Erkenntnis) 
• Theologie (Sinn- und Transzendenzbezug) 
• Lebenspraxis (konkrete Existenzgestaltung) 

3. Vertiefte Epochenanalyse

3.1 Patristik – Wirklichkeit als göttlich durchdrungene Ordnung

Ontologisch: Wirklichkeit erscheint als durchgehend von Transzendenz getragen. Sichtbares 
verweist auf Unsichtbares.
Erkenntnistheoretisch: Erkenntnis erfolgt durch Teilhabe an Wahrheit, vermittelt durch Schrift 
und Tradition.
Existentiell: Das Leben erhält Orientierung durch Einbindung in Heilsgeschichte.
Schlüsselgestalt: Augustinus von Hippo

Strukturmoment Ausprägung
Wahrheit gegeben, offenbar
Deutung symbolisch
Subjekt empfangend

Anschlussfähigkeit:  Diese  Struktur  erlaubt  eine  Deutung  von  Wirklichkeit  als  Sinnzusammenhang,
bleibt jedoch offen für spätere Reflexion.

3.2 Scholastik – Wirklichkeit als rational strukturierte Ordnung

Ontologisch: Welt als geordnete Struktur mit innerer Logik.
Erkenntnistheoretisch: Vernunft wird als Instrument zur Durchdringung der Ordnung genutzt.
Existentiell: Der Mensch lebt als erkennendes Wesen innerhalb vorgegebener Strukturen.
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Strukturmoment Ausprägung
Wahrheit systematisch erschließbar
Deutung logisch
Subjekt erkennend, jedoch gebunden

Anschlussfähigkeit: Grundlage für wissenschaftliches Denken und methodische Klarheit.

3.3 Früher Humanismus – Wirklichkeit als Erfahrungsraum
Mit Francesco Petrarca tritt eine neue Dimension hervor:

Ontologisch: Wirklichkeit erscheint als erfahrbar und individuell zugänglich.
Erkenntnistheoretisch: Erkenntnis entsteht im Zusammenspiel von Erfahrung und Reflexion.
Existentiell: Der Mensch wird Zentrum der Deutung.

Strukturmoment Ausprägung
Wahrheit im Selbstverhältnis erschlossen
Deutung individuell
Subjekt interpretierend

Hier liegt die entscheidende Wende: Wirklichkeit wird interpretiert nicht mehr nur empfangen.

3.4 Renaissance – Wirklichkeit als ästhetisch erschließbare Welt
Ontologisch: Die Welt gewinnt Eigenwert.
Erkenntnistheoretisch: Wahrnehmung und Gestaltung treten in den Vordergrund.
Existentiell: Der Mensch erscheint als schöpferisches Wesen.

Strukturmoment Ausprägung
Wahrheit erfahrungsnah
Deutung kreativ
Subjekt gestaltend

Anschlussfähigkeit: Grundlage moderner Kultur- und Kunstverständnisse.

3.5 Reformation – Wirklichkeit als existenzielle Beziehung
Ontologisch: Wirklichkeit wird im Horizont persönlicher Verantwortung verstanden.
Erkenntnistheoretisch: Zugänge zur Wahrheit erfolgen unmittelbar im individuellen Bezug.
Existentiell: Der Mensch steht in persönlicher Beziehung zur letzten Wirklichkeit.

Strukturmoment Ausprägung
Wahrheit existenziell relevant
Deutung persönlich verantwortet
Subjekt unmittelbar angesprochen

Anschlussfähigkeit: Stärkung individueller Gewissensverantwortung.

3.6 Moderne – Wirklichkeit als perspektivische Konstruktion
Ontologisch: Wirklichkeit erscheint als vielschichtig, nicht mehr als einheitlich gegeben.
Erkenntnistheoretisch: Erkenntnis wird als konstruktiver Prozess verstanden.
Existentiell: Der Mensch gestaltet seine Wirklichkeit aktiv mit.

Strukturmoment Ausprägung
Wahrheit perspektivisch
Deutung plural
Subjekt konstitutiv beteiligt

Anschlussfähigkeit: Ermöglicht Dialog zwischen religiösen und säkularen Perspektiven.
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4. Integrationsmodell für mein Gesamtwerk

Die dargestellten Epochen lassen sich zu einem Gesamtmodell verdichten:

Dimension Bewegung
Ontologie Ordnung → Offenheit
Erkenntnis Gegebenheit → Interpretation
Existenz Einbindung → Selbstdeutung

Daraus ergibt sich ein zentrales Prinzip:

Wirklichkeit erschließt sich im Zusammenspiel von Erfahrung, Deutung und Lebensvollzug.

5. Verbindung von Theologie, Philosophie und Lebenspraxis

5.1 Theologie
• thematisiert den Sinnhorizont 
• bewahrt Tiefendimension von Wirklichkeit 

5.2 Philosophie
• reflektiert Erkenntnisbedingungen 
• analysiert Deutungsprozesse 

5.3 Lebenspraxis
• konkretisiert Erkenntnis im Alltag 
• verbindet Erfahrung und Handlung 

Systematische Verbindung
Bereich Funktion Beitrag

Theologie Sinn Orientierung
Philosophie Reflexion Klarheit

Lebenspraxis Umsetzung Wirksamkeit

Mein Ansatz wird dadurch tragfähig: Er verbindet diese drei Ebenen ohne sie zu vermischen.

6. Anschlussfähigkeit für kirchliche und säkulare Kontexte

Kirchlicher Kontext
• Betonung von Sinn, Tradition und Gemeinschaft 
• Integration individueller Erfahrung 

Säkularer Kontext
• Offenheit für unterschiedliche Deutungen 
• Betonung von Reflexion und Erfahrung 

Vermittelnde Perspektive
Aspekt Gemeinsame Basis

Erfahrung Ausgangspunkt
Deutung notwendig

Sinn suchend erschlossen

Dadurch entsteht eine Sprache, die verbindet, ohne zu vereinheitlichen.
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7. Zugespitzt

Die leitende Einsicht lässt sich formulieren:

Epochen verändern die Weise, wie Denken selbst Wirklichkeit erschließt und nicht nur das, 
was gedacht wird. Oder in systematischer Form:

Ebene Veränderung
Inhalt variabel

Methode transformativ
Deutung grundlegend neu strukturiert

8. Bedeutung für mein Gesamtwerk

Für meine Arbeit ergibt sich daraus ein roter Faden:

• Wirklichkeit als Deutungsprozess 
• Erfahrung als Ausgangspunkt 
• Reflexion als Klärung 
• Lebenspraxis als Ziel 

Dies erlaubt eine Darstellung, die:

• wissenschaftlich fundiert 
• theologisch anschlussfähig 
• philosophisch reflektiert 
• existenziell relevant 

9. Abschließende Perspektive

Die Bewegung von der mittelalterlichen Ordnung zur modernen Reflexivität stellt eine  Transformation
von Deutungshorizonten und keinen Bruch dar. Der Weg führt:

• von der Gewissheit zur Suche 
• von der Ordnung zur Interpretation 
• von der Vorgabe zur Verantwortung 

In dieser Bewegung liegt die eigentliche Bedeutung des Ventoux-Moments:  Er markiert den Beginn
eines Denkens, in dem der Mensch nicht nur Welt vorfindet, sondern sie verstehend mitvollzieht.

Anhang: Philosophische Verdichtung 
Epochen, Erkenntnis und soziale Wirklichkeit

Leitgedanke
Die folgende Übersicht bringt die zentrale Einsicht in eine systematische Form: Wirklichkeit erscheint in
jeder Epoche unter veränderten Bedingungen des Erkennens, Deutens und sozialen Vollzugs.

1. Epochen – Erkenntnistheoretische und sozialwissenschaftliche Struktur

Epoche
Wirklichkeitsverständnis

(Ontologie)
Erkenntnistheorie

Sozialwissenschaftliche
Struktur

Lebenspraxis /
Deutung

Patristik
Wirklichkeit als durch

Transzendenz
durchdrungene Ordnung

Wahrheit als
Teilhabe und
Offenbarung

Gemeinschaft als sakral
strukturierte Ordnung

Leben als
Einfügung in

Sinnzusammen-
hang

Scholastik
Wirklichkeit als rational
strukturierte Ordnung

Erkenntnis durch
systematische

Vernunft

Gesellschaft als
hierarchisch geordnet

Orientierung durch
begründete

Ordnung
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Epoche
Wirklichkeitsverständnis

(Ontologie)
Erkenntnistheorie

Sozialwissenschaftliche
Struktur

Lebenspraxis /
Deutung

Früher
Humanismus

Wirklichkeit als
Erfahrungsraum

Erkenntnis durch
Erfahrung und
Selbstreflexion

Beginn individueller
Perspektiven

Selbstdeutung
gewinnt Gewicht

Renaissance
Wirklichkeit als ästhetisch

und empirisch erschließbar

Erkenntnis durch
Wahrnehmung und

Gestaltung

Differenzierung sozialer
Rollen

Gestaltung des
eigenen Lebens

Reformation
Wirklichkeit als existenzielle

Beziehung
Erkenntnis als

persönlicher Vollzug
Individualisierung
religiöser Praxis

Verantwortung des
Einzelnen

Frühe
Neuzeit

Wirklichkeit als 
erklärbares System

methodische,
empirische
Erkenntnis

funktionale Differenzierung
Rationalisierung
des Handelns

Moderne
Wirklichkeit als

perspektivisch erschlossen

Erkenntnis als
konstruktiver

Prozess

komplexe, dynamische
Gesellschaft

Sinn als
Deutungsleistung

2. Vertiefung: Erkenntnis als Vermittlungsprozess

Dimension
Vormoderne

Struktur
Übergangsstruktur

(Petrarca)
Moderne Struktur

Sozialwissenschaftliche
Entsprechung

Wahrheit objektiv gegeben innerlich reflektiert
perspektivisch

konstruiert
Pluralität von Sinnsystemen

Erfahrung eingebettet individuell bewusst
methodisch
analysiert

empirische Forschung

Deutung traditionell stabil reflexiv geöffnet dynamisch kulturelle Konstruktion

Subjekt gebunden sich selbst wahrnehmend konstitutiv beteiligt Akteur in sozialen Systemen

3. Sozialwissenschaftliche Anschlussstruktur (Mikro–Meso–Makro)

Ebene
Erkenntnistheoretische

Funktion
Soziale Struktur Deutungsform

Bedeutung für
Lebenspraxis

Mikro (Individuum) subjektive Wahrnehmung Person, Identität Selbstdeutung
Lebenssinn,
Orientierung

Meso
(Gemeinschaft)

geteilte Interpretation
Gruppen,

Institutionen
Normen, Rollen soziale Stabilität

Makro
(Gesellschaft)

übergreifende Deutungsmuster Kultur, Systeme Weltbilder kollektive Orientierung

Verbindung: Wirklichkeit entsteht im Zusammenspiel dieser Ebenen.

4. Integration: Philosophie – Theologie – Sozialwissenschaft

Bereich
Erkenntnistheoretische

Rolle
Wirklichkeitsbezug

Sozialwissenschaftliche
Funktion

Praktische
Relevanz

Philosophie
Reflexion der

Erkenntnisbedingungen

Klärung von
Wahrheit 

und Deutung

Analyse von
Denkstrukturen

Orientierung im
Denken

Theologie
Sinn- und

Transzendenzdimension
Deutung

existenzieller Fragen
kulturelle Sinnsysteme

Tiefen-
orientierung

Sozialwissenschaft
Analyse sozialer

Wirklichkeit
Beschreibung 
von Strukturen

empirische Untersuchung
Handlungs-

wisse
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5. Strukturformel der Epochenentwicklung

Dimension Bewegung
Ontologie Ordnung → Offenheit
Erkenntnis Gegebenheit → Reflexion → Konstruktion

Gesellschaft Einheit → Differenzierung → Pluralität
Subjekt Einbindung → Selbstwahrnehmung → Mitgestaltung

6. Verdichtete Kernaussage

Ebene Transformation
Wirklichkeit nicht statisch, sondern deutungsabhängig
Erkenntnis kein Abbild, sondern Prozess

Gesellschaft kein Rahmen, sondern Mitgestalter
Mensch kein Beobachter, sondern Beteiligter

7. Bedeutung für mein Gesamtwerk

Diese Verdichtung ermöglicht eine Darstellung, die:

• erkenntnistheoretisch klar strukturiert 
• sozialwissenschaftlich anschlussfähig 
• theologisch vertiefbar 
• lebenspraktisch orientiert 

Daraus ergibt sich eine tragfähige Grundformel: Wirklichkeit wird erfahren, durch Deutung erschlossen 
und im sozialen Zusammenhang wirksam.

8. Schluss
Die Epochenentwicklung zeigt keine lineare Fortschrittsbewegung, sondern eine Transformation der 
Zugänge zur Wirklichkeit. Diese Transformation betrifft: die Bedingungen des Erkennens,  die Formen 
des Zusammenlebens, die Weise der Sinnbildung.

In dieser Perspektive erscheint der Mensch als ein Wesen, das Wirklichkeit im Vollzug von Erfahrung,
Deutung und sozialem Handeln mitgestaltet und nicht nur vorfindet.

Gesamtmatrix: Wirklichkeitsdeutung im Wandel der Epochen

Epoche Wirklichkeitsverständnis Erkenntnisform
Sozialstruktur 

(Mikro–Meso–Makro)
Leitform der

Lebenspraxis

Patristik
Transzendent

durchdrungene Ordnung
Teilhabe,

Offenbarung

Mikro: eingebettetes
Selbst

Meso: sakrale
Gemeinschaft

Makro: Heilsgeschichte

Einfügung in
Sinnzusammenhang

Scholastik
Rational geordnete

Wirklichkeit
systematische

Vernunft

Mikro: erkennendes
Subjekt

Meso: hierarchische
Ordnung

Makro: kosmische
Struktur

Orientierung durch
begründete Ordnung

Früher
Humanismus

Erfahrbare Welt mit
innerem Bezug

Reflexion von
Erfahrung

Mikro:
Selbstwahrnehmung

Meso:
Bildungsgemeinschaft

Makro: kultureller Wandel

Selbstdeutung beginnt
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Epoche Wirklichkeitsverständnis Erkenntnisform
Sozialstruktur 

(Mikro–Meso–Makro)
Leitform der

Lebenspraxis

Renaissance
Ästhetisch und empirisch

zugängliche Welt
Wahrnehmung,

Gestaltung

Mikro: individuelles
Subjekt

Meso: differenzierte
Rollen

Makro: kulturelle Dynamik

Gestaltung des Lebens

Reformation
Existenzielle Wirklichkeit
im persönlichen Bezug

innerer Vollzug

Mikro: Gewissenssubjekt
Meso:

Glaubensgemeinschaft
Makro: religiöse
Pluralisierung

Verantwortung des
Einzelnen

Frühe Neuzeit
Gesetzmäßig erklärbare

Welt
methodisch-

empirisch

Mikro: rationales Subjekt
Meso: Institutionen
Makro: funktionale

Systeme

Rationalisierung

Moderne
Perspektivisch
erschlossene
Wirklichkeit

konstruktiver
Erkenntnisprozess

Mikro: Identität 
als Prozess

Meso: soziale
Rollenvielfalt

Makro: komplexe
Gesellschaft

Sinn als
Deutungsleistung

Verdichtete Transformationsachse (Kernmatrix)

Dimension Vormoderne Übergang (Petrarca) Moderne
Wirklichkeit geordnet erfahrungsbezogen perspektivisch
Erkenntnis gegeben reflektiert konstruktiv

Subjekt eingebunden sich entdeckend mitgestaltend
Gesellschaft einheitlich im Wandel plural

Integrationsmatrix: Philosophie – Theologie – Sozialwissenschaft

Perspektive Erkenntnisfunktion Wirklichkeitszugang Sozialer Bezug Lebenspraxis

Philosophie Reflexion Klärung von Deutung
Analyse von
Strukturen

Orientierung

Theologie Sinnbezug Tiefendimension
kulturelle

Sinnsysteme
existenzielle
Verankerung

Sozialwissenschaft Analyse
empirische

Beschreibung
Mikro–Meso–Makro Handlungswissen

Grafische Kurzformel (für Randspalte oder Hervorhebung)

Wirklichkeit = Erfahrung × Deutung × sozialer Zusammenhang

Interpretative Verdichtung (für Einbindung in mein Werk)

Diese Matrix zeigt in konzentrierter Form:

• Wirklichkeit erscheint nicht als unveränderliche Größe 
• sie wird in jeder Epoche anders zugänglich 
• Erkenntnis entsteht im Zusammenspiel von Erfahrung, 

Reflexion und sozialer Einbettung 
Die Bewegung lässt sich als kontinuierliche Erweiterung verstehen:

• von gegebener Ordnung 
• über reflektierte Erfahrung 
• hin zu bewusster Mitgestaltung 
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Daraus ergibt sich eine tragfähige Grundperspektive für mein Gesamtwerk: Der Mensch lebt nicht in
einer feststehenden Welt, sondern in einer Wirklichkeit, die sich im Prozess des Deutens erschließt und
im sozialen Vollzug konkretisiert.

Anhang: Einordnung in die Confessio Augustana – systematische Klärung
1. Ausgangspunkt

Die Confessio Augustana (1530) steht in der Tradition der Reformation und verfolgt ein zentrales Anliegen:

• Klärung der Rechtfertigung 
• Bestimmung des Verhältnisses von Mensch, Glaube und Wirklichkeit 
• Abgrenzung gegenüber Fehlentwicklungen kirchlicher Praxis 

Mein Zugang hingegen:

• analysiert Deutungsstrukturen von Wirklichkeit 
• verbindet Erkenntnistheorie, Philosophie und Sozialwissenschaft 
• öffnet den Raum für unterschiedliche Perspektiven 

2. Mögliche Spannungslinien

Bereich Confessio Augustana mein Ansatz Spannungspotenzial

Wahrheit
als verlässlich zugänglich 

im Glauben
als perspektivisch erschlossen scheinbarer Relativismus

Erkenntnis durch Offenbarung grundgelegt
durch Erfahrung 

und Deutung vermittelt
Gewichtung unterschiedlich

Subjekt angewiesen auf Gnade → dann aktiv deutend beteiligt Rolle des Menschen

Autorität Schrift und Bekenntnis Reflexion und Interpretation Deutungsinstanz

Diese Spannungen entstehen vor allem, wenn Ebenen vermischt werden.
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3. Auflösung durch Ebenendifferenzierung

Eine tragfähige Integration ergibt sich, wenn man unterscheidet:

Ebene Funktion Verhältnis
Theologische Ebene Sinn- und Heilsdeutung formuliert Glaubensaussagen

Erkenntnistheoretische Ebene Bedingungen des Verstehens reflektiert Deutungsprozesse
Sozialwissenschaftliche Ebene Analyse von Wirklichkeit beschreibt Kontexte

Meine Arbeit bewegt sich primär auf der zweiten und dritten Ebene, ohne die erste aufzuheben.

4. Anschlussfähige Punkte innerhalb der Confessio Augustana

Tatsächlich lassen sich mehrere Brücken erkennen:

4.1 Innerlichkeit und Existenzbezug
Die Reformation betont den persönlichen Bezug des Glaubens.  Das entspricht  der von Francesco
Petrarca eingeleiteten Bewegung zur Selbstreflexion.

4.2 Unmittelbarkeit des Zugangs
Der Glaube wird nicht über komplexe Systeme vermittelt, sondern als existenzieller Vollzug verstanden.
Das korrespondiert mit der Betonung von Erfahrung und Deutung.

4.3 Kritik an äußerer Verobjektivierung
Die Confessio Augustana richtet sich gegen eine rein äußerliche Religionspraxis. Mein Ansatz erweitert
dies, indem er zeigt, dass Wirklichkeit stets interpretiert wird.

5. Kritische Punkte (ehrlich benannt)
Eine sorgfältige Darstellung sollte auch mögliche Einwände nicht ausblenden:

5.1 Gefahr der Relativierung

Wenn Wahrheit  ausschließlich als perspektivisch erscheint,  könnte dies als Auflösung verbindlicher
Aussagen verstanden werden. Antwortmöglichkeit: Perspektivität bedeutet nicht Beliebigkeit, sondern
situierte Erkenntnis.

5.2 Verschiebung der Autorität

Die  Betonung  des  Subjekts  könnte  als  Verlagerung  von  Autorität  interpretiert  werden.
Antwortmöglichkeit: Das Subjekt deutet – jedoch innerhalb von Tradition, Text und Gemeinschaft.

6. Integrationsmodell (kompakt)

Dimension Confessio Augustana mein Ansatz Vermittlung
Wahrheit verbindlich perspektivisch perspektivisch erschlossene Verbindlichkeit

Erkenntnis Offenbarung Deutung Offenbarung im Deutungsvollzug
Subjekt empfängt interpretiert empfängt und deutet

Gemeinschaft Kirche soziale Systeme kommunikative Deutungsgemeinschaft

7. Theologisch tragfähige Formulierung

Für mein Gesamtwerk kann eine integrierende Formulierung lauten:

Glaubensaussagen erschließen ihre Bedeutung im Vollzug menschlicher Deutung, ohne 
dadurch ihren orientierenden Charakter zu verlieren.
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8. Anschlussfähigkeit für kirchliche und säkulare Kontexte

Kirchlich
• Wahrung der inhaltlichen Substanz 
• Öffnung für reflektiertes Verstehen 

Säkular
• Anerkennung von Deutungsperspektiven 
• Zugang über Erfahrung und Reflexion 

Dadurch entsteht eine vermittelnde Sprache, die weder verengt noch auflöst.

9. Schluss
Die entscheidende Einsicht lautet:

Die Confessio Augustana beschreibt, was geglaubt wird. Mein Ansatz reflektiert, wie dieses 
Glauben verstanden und gedeutet wird. Wenn diese Differenz klar bleibt, entsteht eine 
produktive Ergänzung und kein Widerspruch.

Anhang: Erklärtabelle – Zeitgemäß reflektierter Glaube

Leitgedanke

Zeitgemäß reflektierter Glaube vollzieht sich im Zusammenspiel von Erfahrung, Deutung und
gemeinschaftlicher Verständigung, wobei Glaubensaussagen ihre orientierende Kraft im 
Vollzug des Verstehens entfalten.

1. Grundstruktur des zeitgemäß reflektierten Glaubens

Dimension
Klassische

Form
(verkürzt)

Zeitgemäß
reflektierte Form

Erkenntnistheoretische
Klärung

Lebenspraxis

Wahrheit
feststehend
formuliert

als erschließbar und
verstehbar

perspektivisch, jedoch
orientierend

verantwortete
Überzeugung

Offenbarung
einmalig
gegeben

im Verstehen
wirksam werdend

vermittelt durch Sprache und
Erfahrung

existenzielle Aneignung

Glaube
Zustimmung zu

Aussagen
vertrauender

Deutungsprozess
Zusammenspiel von Erfahrung

und Interpretation
tragende Lebenshaltung

Subjekt empfangend
deutend und
antwortend

beteiligt 
an Erkenntnisprozessen

reflektierte
Selbstverantwortung

Gemeinschaft bewahrend
kommunikativ

deutend
soziale Aushandlung von Sinn geteilte Orientierung

2. Vertiefung: Struktur von Erkenntnis und Glauben

Ebene
Funktion im

Glauben
Erkenntnistheoretische

Bedeutung
Sozialwissenschaftliche

Einordnung
Konsequenz

Erfahrung Ausgangspunkt Wahrnehmung ist vermittelt Mikro: individuelle Lebenswelt
persönliche
Betroffenheit

Deutung Sinnerschließung
Interpretation strukturiert

Wirklichkeit
Meso: Gemeinschaft, Tradition Verständigung

Reflexion Klärung
Bewusstmachen von

Voraussetzungen
Diskurs, Bildung

verantwortetes
Denken

Praxis Umsetzung
Erkenntnis bewährt sich im

Handeln
Makro: gesellschaftliche

Wirkung
gelebter Glaube
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3. Verhältnis zur Confessio Augustana

Dimension Confessio Augustana Zeitgemäß reflektierter Glaube Integrationsform

Rechtfertigung zentraler Inhalt
existenziell zu 

verstehender Prozess
Deutung im

Lebensvollzug
Glaube Vertrauen reflektiertes Vertrauen Vertrauen im Verstehen
Schrift maßgeblich interpretativ erschlossen Auslegung im Kontext

Kirche
Gemeinschaft 

der Glaubenden
kommunikative

Deutungsgemeinschaft
dialogische

Verständigung

4. Sozialwissenschaftliche Anschlussfähigkeit

Ebene Struktur Bedeutung für Glauben Wirkung
Mikro Individuum persönliche Sinnsuche Identität
Meso Gemeinschaft Austausch von Deutungen Orientierung
Makro Gesellschaft kulturelle Sinnsysteme Pluralität

Glaube erscheint als Teil sozialer Wirklichkeitskonstruktion, ohne auf diese reduziert zu werden.

5. Transformationslogik

Dimension Bewegung
Wahrheit von Formulierung zur Erschließung
Glaube von Zustimmung zu Vertrauen

Erkenntnis von Übernahme zu Reflexion
Gemeinschaft von Bewahrung zu Verständigung

6. Verdichtete Formel

Glaube = Erfahrung × Deutung × Vertrauen × Gemeinschaft

7. Interpretation für mein Gesamtwerk

Diese Struktur ermöglicht eine Darstellung, die:

• theologisch tragfähig bleibt 
• philosophisch reflektiert ist 
• sozialwissenschaftlich anschlussfähig erscheint 
• lebenspraktisch orientiert wirkt 

Der entscheidende Gewinn liegt darin, dass Glaube als ein lebendiger Prozess, in dem Wirklichkeit
verstanden, Sinn erschlossen und Leben gestaltet wird und nicht als statisches System erscheint.

8. Schluss
Zeitgemäß reflektierter Glaube bedeutet:

• Offenheit für Erfahrung 
• Bewusstheit der Deutung 
• Verantwortung im Denken 
• Verankerung im Leben 

Damit wird Glaube als tragfähige Form der Wirklichkeitserschließung sichtbar, die weder relativiert noch verengt.

© Norbert Rieser Seite 26 / 30

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Einordnung und Anliegen der Darstellung 

Die folgenden Überlegungen erheben keinen Anspruch auf lehramtliche Verbindlichkeit. Sie verstehen
sich  als  ein  Beitrag  zur  sorgfältigen  Auslegung  und  zum vertieften  Verständnis  des  Glaubens  im
Horizont gegenwärtiger Erfahrung, wissenschaftlicher Reflexion und kirchlicher Tradition. Mein Anliegen
besteht  darin,  das  Gespräch  zwischen  Glauben  und  Denken  zu  fördern  und  die  verantwortete
Aneignung des Glaubens in unterschiedlichen Kontexten zu unterstützen. 

Die folgenden Begriffe bilden das begriffliche Gerüst einer Darstellung, die Wirklichkeit als
Zusammenspiel von Erfahrung, Deutung und sozialem Zusammenhang versteht.
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Erklärübersicht  30 Schlüsselbegriffe

Begriff Kurzdefinition
Erkenntnistheoretische

Einordnung
Sozialwissenschaftliche

Bedeutung
Funktion im
Gesamtwerk

Wirklichkeit
das, was als real

erscheint
nicht unmittelbar, sondern

vermittelt zugänglich
kulturell und sozial

geprägt
Grundbegriff

Erkenntnis
Prozess des
Verstehens

konstruktiv und reflexiv abhängig von Kontexten methodische Basis

Wahrheit
tragfähige Deutung

von Wirklichkeit
perspektivisch
erschlossen

kommunikativ überprüft Orientierungsgröße

Erfahrung
unmittelbare

Wahrnehmung
vorstrukturiert individuell geprägt Ausgangspunkt

Deutung Sinnzuweisung konstitutiv für Erkenntnis sozial vermittelt Schlüsselprozess

Reflexion
Nachdenken über
Voraussetzungen

erkenntnistheoretische
Klärung

Bildungsprozess Vertiefung

Subjekt erkennendes Selbst
beteiligt an

Wirklichkeitserschließung
sozial eingebettet Träger der Deutung

Objekt
Gegenstand der

Erkenntnis
erscheint im

Erkenntnishorizont
kulturell bestimmt Bezugspunkt

Perspektivität Standortgebundenheit unvermeidbar pluralitätsfähig Differenzierung

Konstruktion
Aufbau von
Wirklichkeit

aktiv erzeugt sozial organisiert Prozessbegriff

Interpretation Auslegung von Sinn notwendig kommunikativ Verständigung

Sprache
Medium der
Erkenntnis

strukturiert
Wahrnehmung

sozial geteilt Vermittlung

Hermeneutik Lehre vom Verstehen reflektiert Deutung kulturell verankert
methodischer

Rahmen

Kontext
Zusammenhang der

Bedeutung
konstitutiv sozial bestimmt Einordnung

Tradition überlieferte Deutung prägt Erkenntnis stabilisiert Gemeinschaft Bezugssystem

Gemeinschaft soziale Einheit Deutungsgemeinschaft normbildend Träger von Sinn

Gesellschaft komplexes Ganzes pluraler Deutungsraum strukturiert Interaktion Rahmen

Mikroebene Individuum subjektive Wahrnehmung Identitätsbildung Ausgangspunkt

Mesoebene Gruppen/Institutionen vermittelte Deutung Rollen und Normen Stabilisierung

Makroebene Gesamtgesellschaft übergreifende Muster Kultur und Systeme Orientierung

Sinn
Bedeutung von

Wirklichkeit
erschlossen, nicht

gegeben
kulturell vermittelt Zielgröße

Transzendenz
Überschreitung des

Gegebenen
nicht empirisch fassbar symbolisch vermittelt Tiefendimension

Immanenz erfahrbare Welt zugänglich sozial strukturiert Erfahrungsraum

Glaube
vertrauender

Deutungsprozess
existenziell gemeinschaftlich getragen Lebenshaltung

Vertrauen
Grundlage von
Orientierung

voraussetzend sozial stabilisierend tragendes Moment

Offenbarung Erschließung von Sinn vermittelt verstanden traditionsgebunden Deutungsquelle

Rationalität
vernünftige
Begründung

methodisch institutionell geprägt Klärung

Pluralität
Vielfalt von

Perspektiven
unvermeidlich gesellschaftlich gegeben Herausforderung

Identität Selbstverständnis narrativ konstruiert sozial geprägt Stabilisierung

Lebenspraxis gelebte Wirklichkeit
Anwendung von

Erkenntnis
sozial wirksam Ziel der Reflexion
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Systematisch

Die Begriffe lassen sich auf drei Grundachsen ordnen:

Achse zentrale Begriffe
Erkenntnis Erkenntnis, Wahrheit, Reflexion, Hermeneutik
Deutung Interpretation, Sprache, Kontext, Sinn
Sozialität Gemeinschaft, Gesellschaft, Mikro–Meso–Makro

Strukturformel des Gesamtansatzes

Wirklichkeit = Erfahrung × Deutung × sozialer Zusammenhang

Einordnung für mein Gesamtwerk

Diese Tabelle erfüllt mehrere Funktionen:

• Begriffsklärung für wissenschaftliche Leserschaft 
• Brücke zwischen Disziplinen 

(Theologie, Philosophie, Sozialwissenschaft) 
• Orientierung für Leser unterschiedlicher Hintergründe 

Sie schafft damit, was mein Werk anstrebt: eine gemeinsame Sprache 

für unterschiedliche Zugänge zur Wirklichkeit.
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